
Uhldingen-Mühlhofen Ununterbrochen 
schwappt das Wasser gegen die Pähle. 
Etwa 2000 Stämme stützen die seit 1922 
entstandenen 23 Häuser der Pahlbau-
ten in Uhldingen-Mühlhoen. Sie zei-
gen eine Alltagswelt aus der Stein- und 
Bronzezeit, die bis zu 6000 Jahre zu-
rückliegt. Doch das Holz und die Ge-
bäude sind den Elementen ausgesetzt. 
Nicht nur das Wasser bearbeitet das 
Holz, auch die Lut, der Wind und die 
Sonne wirken au die Bauten. Neben 
Wind und Wetter belasten die Schritte 
hunderttausender Besucher die Mate-
rialien. Was bedeutet das ür den Mu-
seumsbetrieb und wie ot müssen die 
Konstruktionen renoviert werden?

Gerade wird ein Dach erneuert. Es 
ist ein altersbedingter Austausch. „Das 
Dach hielt seit 1938“, sagt Direktor 
Schöbel. Spezialisten aus Norddeutsch-
land sind eigens daür gekommen, das 
eam um Reetdachdecker Volker Bar-
uß. Viereinhalb bis ün Kilogramm 
wiegt ein Bündel. „Ein Quadratmeter 
Dach wiegt 4,5 bis ün Kilogramm“, 
sagt Baruß. Mit 2300 Bündeln deckt er 
mit seinem eam innerhalb von zwöl 
agen etwa 170 Quadratmeter Fläche.

50.000 Euro kostet das Neueindecken 
des Dachs. 35.000 Euro steuert das Land 
Baden-Württemberg über den Welter-
beonds bei, gibt Pahlbautendirektor 
Schöbel an. Es sei das erste Mal, dass 
er staatliche Gelder erhalte. Grob ge-
schätzt verschlingen die regelmäßigen 
Renovierungsarbeiten etwa 15 Prozent 
seines Gesamtbudgets. Alles in allem 
eine hohe sechsstellige Summe, die der 
Verein über Eintrittsgelder und Verkäu-
e erwirtschaten müsse.

„Geländer, Stege, oene Plattormen 
und ragpähle der Häuser müssen am 
häugsten erneuert werden“, sagt Mu-
seumsdirektor Gunter Schöbel. äglich 
werden die Bauten demnach kontrol-
liert und jährlich allen Renovierungs-
arbeiten an. Die Pähle zersetzen sich, 
wo sie mit Lut in Berührung kommen, 
vor allem an der Wasserkante, erklärt 
er. „Unter Wasser hält das Holz prak-
tisch eine Ewigkeit, wie man an den ur-
sprünglichen Funden merkt“, sagt der 
Archäologe.

Die Eichenpähle unter den Häusern 
halten durchschnittlich etwa 30 Jahre, 
die Palisadenhölzer etwa zehn. „Ein 
Haus der Steinzeit stand nie länger als 
15 Jahre“, ergänzt Schöbel. Renoviert 
werden die Nachbildungen vor allem 
von November bis März. Dabei ma-
chen sich die Arbeiter die Wasserspie-
gelschwankungen zunutze, da bei nied-
rigem Pegel auch unterhalb der Häuser 
gearbeitet werden könne.

Eine eigene Handwerkerabteilung 
mit vier Mitarbeitern ist ür die Sanie-
rungen zuständig, erläutert der Archäo-
loge. Sie seien ür die Instandhaltung 
der 23 Pahlbauhäuser, der Palisaden 
und Stege, des Freigeländes und die 
Aurechterhaltung der Betriebssicher-

heit zuständig. Daneben ertigen sie 
Nachbildungen und Modelle ür Aus-
stellungen oder betreuen die pädago-
gischen Projekte. Alles bestehe aus-
schließlich aus natürlichen Materialien 
wie Holz, Lehm und Schil.

Der Klimawandel habe nach Aussa-
ge Schöbels entscheidenden Einfuss. 
„In den vergangenen 20 Jahren haben 
Extremwetterereignisse zugenommen, 
und das zeige sich an den Pahlbauten“, 
sagt er. Dadurch seien auch die Ausga-
ben ür Erneuerungen gestiegen. Ins-
besondere Südwest- und Nordwestwin-
de seien verheerend und richten große 
Schäden bei den Dächern an. Allein 
2023 wurden vier Reetdächer im First-
bereich durch Winde zerstört, gibt der 
Museumsdirektor an. Alle konnten als 
Versicherungsälle behandelt werden. 
Der Regen könne, wenn er horizontal 
an die Wände dringt, den Lehm ver-
wässern und dann Wände eindrücken.

Eine Mühsal weniger bringen die hö-
heren Durchschnittstemperaturen je-
doch mit sich: „Die stärkste Geahr 
war immer der Eisgang“, sagt Schöbel. 
Wenn der See im Uerbereich zuriert, 
reibt die schare Eisfäche am Holz. Al-
lerdings habe es das in den vergange-
nen Jahren kaum noch gegeben. „Und 
manche Probleme erledigen sich auch 
von allein“, reut sich Schöbel: Ein Bi-
ber habe sich eingenistet. Augrund der 
niedrigen Wasserpegel sei es ihm je-
doch zu trocken geworden und er habe 
seine Burg augegeben. Doch nicht nur 
Biber, sondern auch Besucher und Um-
welt belasten die Konstruktion. Hin-
zu kommen die Sicherheitsvorgaben 
ür den Museumsbetrieb. Bei gestiege-
nen Personal- und Materialkosten wird 
laut Schöbel auch der Pahlbautenun-
terhalt teurer. Augrund dessen hat das 
Museum zu Anang des Jahres die Ein-
trittspreise um ün bis sieben Prozent 
erhöht. Schöbel asst zusammen: „Die 
Arbeitskrat ist heute viel teurer als das 
Material – bei den ägyptischen Pyrami-
den war es genau andersherum.“

Klimawandel schadet den Pfahlbauten
  ➤ Holzbauten sind ständig 
dem Wetter ausgesetzt

  ➤ Zurzeit wird ein altes 
Reetdach neu eingedeckt

  ➤ Eintrittspreise wurden 
Anfang des Jahres erhöht

Reetdächer
Anders als modernere Reetdachhäuser 
fehlen die sogenannten Ortgangbret-
ter, sodass die Seiten nicht von einem 
Brett abgeschlossen sind, sondern 
„urwüchsig“, wie es der Leiter der Reet-
dacharbeiten Volker Barfuß formuliert. 
Es ist der erste Einsatz des 65-Jährigen 
bei den Pfahlbauten. Die Arbeit sei im 
Wesentlichen die gleiche wie bei jedem 
Reetdach, mit dem Unterschied, dass 
die Bündel nicht verschraubt, sondern 
an die Dachlatten gebunden werden. 
Aufgrund der Stege ist der Transport et-
was aufwendiger, weil die Wege weiter 
seien, so Barfuß.

Im März 2025 wird an einem der Dächer gearbeitet. Es muss neu eingedeckt werden. Dafür stehen 2300 Bündel Reet zur Verfügung, die 
von Volker Barfuß und seinem Team auf etwa 170 Quadratmeter Dach aufgebracht werden. FOTOS:  RASMUS PE TERS
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Pfahlbautendirektor Gunter Schöbel vor 
seinen Ausstellungsstücken. Täglich werden 
sie kontrolliert und jedes Jahr fallen Reno-
vierungsarbeiten an.

Volker Barfuß, Reet-
daachdecker aus 
Mecklenburg-Vor-
pommern, leitet die 
Reetdacharbeiten 
bei den Pfahlbau-
ten. Das Dach hat 
seit 1938 gehalten, 
muss jetzt aber er-
neuert werden.

Die hellbraunen Höl-
zer sind noch ganz 
frisch, sie stechen 
aus den durch das 
Wetter ausgegrau-
ten Hölzern hervor.


